
REGENSBURG. „Man verliert die
Angst, wenn man tanzt!“ Dem beherz-
ten Postulat von Monika Jaksch alias
Mono folgten fast hundert Prozent der
Besucher in der Alten Mälze. Zusam-
men mit Nick Tilstra alias Nikitaman
und einer hochmotivierten, bestens
funktionierenden Band hatten die Ber-
liner Musiker zum zweiten Gig ihrer
ersten Tour nach der langen Corona-
Pause eingeladen. Dem – guten – Ruf
der Band waren allerdings längst nicht
so viel Tanzwillige undPartywütige ge-
folgt, „wie noch vor der Pandemie“,
rechnete ein Mitarbeiter des Mälze-
Teams nachdenklich vor: Da seien es
„bis zu 300 Leute“ bei deren Auftritten
gewesen.

Doch auchmit etwasweniger Party-
volk stimmten „Mono & Nikitaman“
einen lustvoll befreiendenHeidenlärm
an, dass einem fast die Ohren dabei ab-
fielen. Immer wieder betonte das mu-
sikalische Duo während des knapp
eineinhalbstündigenKonzerts,wie toll
es sei, wieder vor „echten Menschen
spielen zukönnen“ unddie „Vibrations
von euch zu spüren“.Währendder auf-
trittslosen Zeit, erzählte der drahtige
Bandleader-Sänger über eigene Befind-
lichkeiten, habe man zwar viel ge-
macht und versucht, optimistisch zu
bleiben. Es sei ihm aber auch mehr als
einmal „richtig scheiße gegangen“,
meinte er und bekam viel zustimmen-
des Feedback.

Neben dem befreienden Moment
der Ekstase, auf den die Band mit je-
dem neuen Song zielgerichtet zusteu-
erte, ging es darum, das neue Album
„Autonome Zone“ vorzustellen. Vor
wenigen Wochen veröffentlicht, ent-
hält es einen „Soundtrack für Räume
der Eigengesetzlichkeit“, heißt es in ei-
nemStatement der Künstler, „in denen
Menschen anders sein können, als sie
es sonst seinmüssen“.

Bereits vorab ist „Geboren, um frei
zu sein“ als Single erschienen, ein en-
gagierter und zugleich beklemmender
Song, dessen Bezugspunkte die immer
stärkeren Abgrenzungen und Grenz-
zäune gegen geflüchtete Menschen
waren.Durch den vonRussland entfes-
selten Krieg hat der kritische Popsong
eine fast schon visionäre Aktualität er-
halten, die sich weder ein Mitglied der
Band noch ein Besucher gewünscht
hatten. „NoWar“ hatte für jeden sicht-
bar die Sängerin quer über die Brust
auf ihrem T-Shirt als Bekenntnis ste-
hen, während sich ihr musikalischer
Partner für ein Statement zugunsten
der „Antifaschistischen Seenotret-
tung“ entschiedenhatte.

In ihren Songs greifen die beiden
Musiker, die alle Lieder selbst texten,
schreiben undmit Freunden produzie-
ren, feministische, antirassistische und
andere gesellschaftlich relevante The-
men auf. Die häufig politisch aufgela-
denen und engagierten Texte werden
von einem knalligen Soundtrack aus
Reggae, Dancehall, Punk und Pop ge-
tragen, der deutlichmacht –wir lassen
uns das Leben von Engstirnigkeit und
gesellschaftlichem Egoismus nicht
vermiesen. Energiegeladen und gut ge-
launt sang das linksprogressive Duo
von der „Zeit für Optimisten“, der „aso-
ziale(n) Gesellschaft“ und der „autono-
men Zone“. Und in der Mälze stimm-
ten viele in die Refrains mit ein oder
skandierten Parolen wie „Say it loud,
say it clear, Refugees are welcome he-
re“ lautstark mit. Ein Zeichen spürba-
rer Solidarität, das guttut. (mic)
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Soundtrack für
das Anderssein

Mono & Nikitaman versetzten das
Publikum in Partystimmung. FOTO: MIC

REGENSBURG. In der Geschichte des
Jazz gibt es eine Reihe Bassspieler, die
die Grenzen ihres Instrumentes erwei-
tert und neu definiert haben. Eine Bas-
sistin findet sich bislang nicht darun-
ter, auch wenn die Professorin Espe-
ranza Spalding eine Top-Anwärterin
dafür wäre. Charles Mingus, Scott La-
Faro und Oscar Pettiford zählen dazu,
der jung verstorbeneE-Bassist Jaco Pas-
torius, Ray Brown und der Stuttgarter
Eberhard Weber. Als einer der Ersten
hat Weber bei seinen Solokonzerten
mit elektronischen Klangvervielfälti-
gern gearbeitet.

Ob auch der aus Tel Aviv stammen-
de Adam Ben Ezra, der neben Kontra-
bass auch Klavier, Keyboard und
Querflöte spielt, zu diesem illustren
Kreis gezählt werden kann, wird sich
später herausstellen. Veranstalter, die
ihn bereits jetzt in diese Reihe stellen,
tun es vielleicht etwas übereilt. Das
hat Ben Ezras allerdings durchaus ge-
feierter Auftritt im Leeren Beutel ge-
zeigt. Was den 39-Jährigen tatsächlich
auszeichnet, ist ein ausgeprägter, mu-

sikalisch geschickter Einsatz elektro-
nischer Effekte. Diese fügt er mit sei-
nem hervorragenden Spiel, Gesang
und perkussiven Elementen in beein-
druckender Weise zu stimmigen
Songs zusammen. So entsteht der Ein-
druck eines Ein-Mann-Orchesters, mit
dem der Israeli auf höchst charmante
Weise das Publikum mitreißen kann.
Das macht einen weiteren gravieren-
den Unterschied zu anderen Bassisten
aus, die sich nicht selten hinter ihrem
unhandlichen Instrument verstecken.

Ben Ezra ist – bei aller Musikalität
und künstlerischen Integrität – ein
Showman, und was für einer. Er singt
und jodelt, trommelt auf Decke und
Zarge seines Instruments, tanzt, spei-
chert blitzartig ein paar Loops auf dem
Mini-Keyboard, schrappt über die fünf
Saiten seines Basses und stampft noch
mit dem Fuß auf die Bühne, um die

Schellen amFußknöchel zumKlingen
zu bringen. Fast schaut man zu, um ja
nichts zu verpassen, was sich da zwi-
schen Laptop, Effektleisten, Mikrofon
und den analogen Instrumenten alles
tut. Auf seiner „Hide-and-Seek“-Tour,
mit welcher der quirlige Solomusi-
kant sein aktuelles Solo-Album be-
wirbt, ist er im Beutel auf ein aufnah-
mebereites und dankbares Publikum
gestoßen. Mit stark groovebetonten
Songs, für die er vom Flamenco über
Blues und arabischen Einflüssen bis
zu R&B auf ganz unterschiedliche sti-
listische Formen zugreift, überwältig-
te er fast ausnahmslos die Zuhörer im
locker besetzten Konzertraum. Nach
dem knapp eineinhalbstündigen
Klangrausch zwischen jagenden „Sun-
ny Shades“ und zwei ruhigeren Stü-
cken auf dem Flügel waren Zugaben
so gutwie obligatorisch.

Was bei aller Virtuosität, am Bass
und bei der Elektronik, weniger bei
GesangundKlavier, einwenig zukurz
kam, ist das Ausspielen mancher mu-
sikalischer Gedanken und kreativer
Ideen. Die teils mehrfach übereinan-
der geschichteten und geschickt ver-
zahnten Loops kurzer Motive und die
Klangmodulationen des Kontrabasses,
dermalwie eineOrgel,malwie ein Sä-
gewerk klang, nehmen so viel Raum
ein, dass für eine kleine Improvisation
über eines der vielfältigen Themen
kein Platz zu bleiben scheint. Musika-
lisch wie technisch hätte es der trotz
alledem erstaunliche Musiker ohne
Zweifel drauf.

Mit Loops undGrooves
zumBass-Olymp
KONZERT Für den tanzen-
den, singenden und spie-
lendenMulti-Instru-
mentalisten Adam Ben
Ezra bräuchteman dop-
pelt Augen und Ohren.
VON MICHAEL SCHEINER

DerMulti-Instrumentalist AdamBen Ezra zeigte eine abgefahrene One-Man-Show FOTOS: MICHAEL SCHEINER

AKTUELL IM NETZ

Weitere Konzertberichte, Bilder
und Videos finden Sie unter:
www.mittelbayerische.de/
kultur

REGENSBURG. Der Kunst- und Ge-
werbeverein Regensburg betritt in
seiner über 175-jährigen Geschichte
Neuland und vergibt einen Auftrag
zur Entwicklung und Umsetzung ei-
ner Konzeptausstellung, die alle Räu-
me füllt und nur aus Installationen
besteht. Drei junge Künstler, Felix
Burger, Matthias Böhler und Christi-
an Orendt, in den Vierzigern und seit
zehn Jahren im Geschäft, bespielen
die schönen Räume in der Ludwig-
straße mit mehreren raumgreifen-
den, abgewandelten oder neu ge-
schaffenen Installationen.

In diesen Settings geht es um
menschliches Macht- und Leistungs-
streben auf allen Ebenen. Was ent-
steht, wenn Menschen denken, sie
könnten auf vernünftige Weise die
Geschicke derWelt lenken? Projizier-
te Kämpfer und Gestalten in Raum-
anzügen, Szenarienmit Rede undGe-
genrede – oder sind es unverständli-
che Gebete, die wie in der Altöttinger
Gnadenkapelle heruntergeleiert wer-
den – im von Felix Burger gestalteten
Raum? „Old Habits Die Hard“ heißt
diese Installation. VonderDeckehän-
gen humanoide Puppen mit Masken
oder Löchern statt Gesichtern, die auf
die Ansagen des kleinen in rot geklei-
deten Männchens (des Oberpries-
ters?) reagieren. In Schaukästen auf
Tischen sindReliquienkostbar ausge-
stellt. Man möchte lieber nicht wis-
sen,was das fürTeile sind.

Das Herzstück der Ausstellung ist
ein Spiegelobjekt. Auf den ersten
Blick wirkt es wie eine Glasscheibe.
Aber ist es nicht doch Schneewitt-
chens Spiegel? Man steht davor, sieht
sich selbst – und hat doch ein Gegen-
über. Die drei Künstler erscheinen im
Spiegel und erzählen metaphorisch
undabsurdvondemSchlamassel, das
gegenwärtig ist und von dem Schla-
massel, das noch kommen wird: „A
Mess Carol, As Told By a Candid Mir-
ror“ (2013/2020). Bezüge gibt es zu
Charles Dickens‘ Christmas Carols,
zu Geisterbeschwörungen. Der „auf-
richtige Spiegel“ gibt in rhythmi-
schen Litaneien den fatalen Einfluss
der ehemals, gegenwärtig und zu-
künftig lebenden Menschen auf den
ZustandderWeltwieder.

Um ein Ritual kreist auch die Ins-
tallation „Mehrung“ (2011) von
Böhler undOrendt. ImRahmen einer
Performance kann man bei einem
Kreativworkshop kleine und größere
exponentielle Wachstumskurven
herstellen. Im großen Saal befindet
sich ein riesiger, brauner „Mehrungs-
felsen“, der gesalbt wird und auch
sonst angebetet. Auf der umlaufen-
den Empore sind hunderte Meh-
rungskurven in allen Farben undMa-
terialienwieGötzenbilder aufgestellt,
sie werden dort auch hergestellt, ver-
mehren sich sozusagen.

Die Jünger sind, wie kann es an-
ders sein,Menschen in Businessanzü-
gen. In diesen Installationen steckt
sehr viel: Düsternis, schlechte Aus-
sichten, absurdes Tun absurder Ge-
stalten, mechanistische Bewegungs-
muster, sinnentleert und nicht unge-
fährlich für Körper, Geist und Seele.
Es wird uns der Spiegel vorgehalten,
der ewige Wettbewerb -– schneller,
höher, weiter – ad absurdum geführt.
Die ganze Sache kommt allerdings
nicht böse rüber. Es bleibt immer ein
Ausweg sichtbar, etwas Versöhnli-
ches, etwas Lebendiges. (moe)
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Installationen
in allenGrößen

Die Künstler präsentieren
Überraschendes. FOTO:BÖHLER&ORENDT

BERLIN. Jahrelang waren Fotos von
Angela Merkel so normal, dass man
sie beim Nachrichtenlesen fast schon
übersehen konnte. Alltag halt. Seit
dem Herbst aber ist das anders – die
Auftritte der früheren Kanzlerin sind
selten geworden. Gestern kam sie nun
ins Berliner Schloss Bellevue, weil
Schauspieler Ulrich Matthes dort mit
dem Bundesverdienstkreuz ausge-
zeichnet wurde. Manche kennen ihn
aus dem Theater und viele aus dem
Fernsehen.

Bundespräsident Frank-Walter
Steinmeier würdigte ihn als engagier-
ten Staatsbürger und wunderbaren
Schauspieler. Steinmeier sprach über
Thomas Bernhards „Der Theaterma-
cher“, den Schauspielberuf – und über
Buletten.Denndie, so erzählte er, habe
es in der Kantine des Deutschen Thea-
ters gegeben,wenn sie sich dort getrof-
fenhätten.

Auch Merkel hat Matthes dort
schon auf der Bühne gesehen. Der 62-
Jährige hat sie mal als interessierte
Theatergängerin beschrieben. „Sie
fragt dannnach inszenatorischen oder
spielerischen Details und denkt laut
nach über das gerade Geschehene“,
schrieb er im Sammelband „Die hohe
Kunst der Politik. Die Ära AngelaMer-

kel“. Gestern saß Merkel nun neben
anderen Gästen in der ersten Reihe. Er
sei „sehr gerührt, verlegen und nervös
bin ich sowieso“, sagte Matthes in sei-
ner Dankesrede. Als er im Winter die
Nachricht bekommen habe, dass er
die Auszeichnung erhalten werde, ha-
be er sich enorm gefreut. Diese Vor-
freude sei allerdings durch Wladimir
Putins Angriffskrieg auf die Ukraine
getrübtworden. „DieNachrichtenund
Bildermachenmit uns allenwas“, sag-
teMatthes. „Es ist Krieg in Europa und
das ist schrecklich.“ Matthes hielt ein
Plädoyer für gesellschaftliches Enga-
gement. Die Demokratie sei ein fragi-
les Gebilde. Politikerinnen und Politi-
ker müssten im Großen daran arbei-
ten und „wir alle anderen“müssten ih-
ren kleinen Mikrokosmos beackern,
damit sie lebendig bleibe. Matthes ge-
hört zum Ensemble des Deutschen
Theaters inBerlin. (dpa)

AUSZEICHNUNG

UlrichMatthesmit Verdienstkreuz geehrt

Frank-Walter Steinmeier mit Ulrich
Matthes (r.) FOTO: BRITTA PEDERSEN/DPA

8 KULTUR MITTWOCH, 4. MAI 2022K1©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Kultur | 8 | Mittwoch,  4. Mai  2022 


